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Lesepredigt

1. Advent – Lesejahr A (27. November 2016)
L 1: Jes 2,1-5


L 2: Röm 13,11-14a



   Ev: Mt 24,29-44
Liebe Schwestern und Brüder!
Vielleicht kennen Sie die kleinen, gezeichneten Geschichten vom Wikkinger Hägar, dem Schrecklichen. Eine davon passt zu den Texten des heutigen Sonntags: Da geht ein Mann durch die Straßen mit einem Umhängeschild, auf dem steht: „Tut Buße, das Ende der Welt ist nahe!“ Hägar sieht den Mann, liest das Schild und fragt verwundert: "Wie kommt man denn zu so ´nem Job?" Darauf der Mann: „Mein Großvater hat das Geschäft gegründet.“ Kurz, knackig und mit einem Augenzwinkern will der Autor dieser Geschichte die ganzen Weltuntergangspropheten auf die Schippe nehmen. Denn wenn schon der Großvater dieses Plakat trug, dann scheint der Weltuntergang wohl noch ein wenig zu dauern. 

Allerdings: „Sei wachsam! Achte darauf, was du tust, denn jeden Moment könnte die Welt untergehen und Christus wiederkommen!“ – das ist durchaus die Botschaft des heutigen Evangeliums. Es ist verständlich, dass diese Botschaft für die meisten wie das Umhängeschild in der Hägargeschichte wirkt, - ein Umhängeschild, das nicht erst der Großvater, sondern schon der Ur-Ur-Urgroßvater trug, das jetzt schon fast 2000 Jahre alt ist und das für kaum einen noch wirklich Bedeutung im Leben hat. Die Naherwartung des Endes, die für die ersten Christen selbstverständlich war, ist uns heute eher fremd. Und die Tatsache, dass unsere Erde irgendwann einmal nicht mehr existieren wird, macht wohl keinem von uns sonderlich Kopfzerbrechen.

Wie kann also die Botschaft, des Weltendes für uns heute wieder Bedeutung gewinnen? Nun, es gibt ein analoges Weltende, das uns sehr viel mehr betrifft: unser eigener Tod, unser individuelles Ende der Welt. Da fangen die Texte plötzlich wieder zu leben an, rücken in unsere Nähe, rücken uns auf und unter die Haut. Denn wir können wohl damit rechnen, dass wir die Ankunft Christi früher erleben werden, als erst am Ende der ganzen Welt.

(-> verschieden große, bereits brennende Kerzen auf den Ambo oder Altar stellen, bzw. auf diese Kerzen hinweisen)
Wie groß meine Lebenskerze wohl ist? Wie geht es Ihnen dabei, sich ihre Kerze vorzustellen? Möchten nicht die meisten gerne so eine dicke, große Osterkerze haben, statt nur ein kleines Teelicht? Aber auch diese dicke Kerze wird einmal abgebrannt sein. Und seit wir hier in den Gottesdienst gekommen sind, haben diese Kerzen und damit auch unsere Lebenskerze, schon wieder abgenommen, haben einen Teil ihres Lebenswachses verbraucht, Sekunde um Sekunde. Gruselig für manche, - das wollen die gar nicht hören. 

Paulus, der Schreiber des Römerbriefes sieht das anders. Er schreibt über das Weltende, das ja immer auch ein individuelles Ende ist und das wir deswegen vergleichen können, Folgendes: „Jetzt ist das Heil uns näher, als zu der Zeit, da wir gläubig wurden.“ Und er meint damit wirklich „Zeit“ als Minuten, Stunden und Tage. Die Taufe liegt einige Zeit zurück. Man ist somit näher am Ende der Zeit angekommen und damit für ihn näher am Heil. Kann ich das auch sagen: Seit Beginn dieser Predigt, seit Beginn dieses Gottesdienstes, seit dem Aufwachen heute morgen, bin ich dem Heil meines Lebens nähergekommen? Die meisten sind es wohl eher gewohnt zu sagen: Schon wieder ein Stück näher am Alter, an Gebrechlichkeit, Krankheit und Tod. Und sie meinen damit: Schon wieder ein Stück näher am Unheil! Deshalb wird auch der Tod in unserer Gesellschaft so perfekt verdrängt. An dieses Unheil will man nicht denken.

Schwestern und Brüder, das Ende, also den Tod, wie Paulus nicht als persönliche Katastrophe, sondern als etwas zu sehen, das uns dem Heil näher bringt, hat nichts mit morbider Todessehnsucht von Christen zu tun. Im Gegenteil! Es geht um ein bewussteres Leben. Nicht um ein Leben, das sich betäuben muss, um der Realität zu entgehen, mit Fress-und Sauforgien und sexuellen Ausschweifungen, wie in den Tavernen Roms, auf die Paulus Bezug nimmt. Es geht um das klare Bewusstsein, wie das Leben ist und dass es enden wird - unter Umständen überraschend - und es geht um den Glauben, dass Christus hinter diesem Ende stehen wird. Deshalb lohnt sich der Kampf um das Gute. Deshalb lohnt es sich, dieses Leben nicht als Spielwiese des Egoismus und der eigenen, uneingeschränkten Freiheit zu gebrauchen. 

Das hört sich schön an – aber gibt es auch Beispiele dafür, dass so eine Sicht gelingen kann? 

Vor fast auf den Tag genau 15 Jahren, am 26.11.2001 starb die Politikerin Regine Hildebrand im Alter von nur 60 Jahren an Krebs. Wenige haben je so offen über die eigene Krankheit und den eigenen Tod im Fernsehen und bei allen möglichen Anlässen geredet. Als gelernte Biologin war sie sich ganz klar bewusst, dass sie den Kampf gegen die Krankheit verlieren würde. Das hat sie aber nicht bestürzt und gelähmt. Sie sagte in einer Talkshow: „Niemand, der wie ich als Sozialministerin so viel Leid gerade auch junger Menschen gesehen hat, kann mit 56 Jahren, wenn er von der eigenen Krankheit erfährt, sagen: ´Warum trifft es jetzt gerade mich?´ Es kommt nicht darauf an, wie lange man lebt, sondern darauf, ob das Leben erfüllt war. Und darüber kann ich mich wirklich nicht beklagen!“ Frau Hildebrand hat sich bis in die letzten Stunden hinein für sozial Schwache engagiert. Und sie konnte nie verstehen, warum die Realität des Todes so viele sonst starke Menschen in ihrem Einsatz gelähmt, oder gehindert  hat. Diese Frau kann uns, völlig unabhängig von politischer Überzeugung, sagen, was „Wachsamkeit“ bedeutet: Nicht Furcht und Schrecken, nicht wie das Kaninchen vor der Schlange zu erstarren. „Wachsamkeit“ hat mit Nüchternheit und klarem Urteil zu tun und dann mit einem Ernstmachen des Lebens für andere, statt nur für sich selbst. Und Frau Hildebrand hat offen davon Zeugnis gegeben, dass es gerade auch ihr christlicher Glaube war, der ihr die Kraft zu diesem Kampf und dieser klaren Sicht gegeben hat. 

Wer überzeugt ist, auf das Heil zuzugehen, statt nur auf Grab und Asche, der kann den klaren Blick auf das persönliche Weltende zulassen, der kann sein Leben aus dieser Hoffnung heraus für andere gestalten. Der erste Advent ermutigt und ermahnt uns dazu, im Blick auf das Ende den Kampf für das Gute zu führen. Nehmen wir uns daher in diesem Advent immer wieder die Zeit, uns von Gott die Kraft dafür zu holen. Eine so verwendete Zeit ist wohl gewonnene Zeit - auch für die Ewigkeit. Amen.
   Christian Klug, Pastoralreferent
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